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         ACHIM HAGEMANN, geboren 1965, ist Komponist und Musiker. Er studierte Musik an der Robert Schumann
            Hochschule in Düsseldorf. Hagemann ist Moderator und Schlagzeuger in der Musikcomedyshow
            «Der Familie Popolski». Die Show wurde mehrfach ausgezeichnet. Vor allem seine Projekte
            mit Hape Kerkeling sind bundesweit bekannt (z. B. das Musical und der Film «Kein Pardon»).
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            Der Familie Popolski
            

            Von gestohlenen Triumphen, historischen Momenten und polnischer Lebensfreude

         

         Im Sommer 1966 begannen die Popolskis, sich ernsthaft Sorgen um ihr Oberhaupt zu machen.
            Keinem war verborgen geblieben, dass Opas Lieder in den Wochen zuvor immer trauriger
            geworden waren. «Weine nicht, kleiner Janusz», «Crying at the diskoteka» und vor allem
            «Don’t cry for me, Pyscowize» hatten die Familie zwar zu Tränen gerührt, gleichzeitig
            aber den Eindruck verstärkt, dass der Opa sich in einer depressiven Phase befand.
            In der folgenden Zeit blieb der Gürkchenteller immer öfter unberührt, und selbst der
            Wodka schien ihm nicht mehr richtig zu schmecken – ein untrügliches Indiz für die
            schwermütige Verfassung des verkannten Polkagenies.
         

         Schließlich, nach einigen Tagen ergebnislosen Musizierens, setzte sich Pjotrek Popolski
            eines Abends in seinen alten Cordsessel am Kopfende des Wohnzimmertisches und eröffnete
            der Familie: «Meiner Gute … Ich habe seit vier Tagen keine Chit mehr geschribben! Ich stecke in
               eine schwere kreative Krise und brauche dringend einer Polkapause!» Niemand war wirklich überrascht, doch was nun folgen sollte, verschlug den übrigen
            Popolskis die Sprache. «Dobrze …», fuhr der Opa fort «… ich brauche einer neue Inspiration, ich brauche eine radikale Ortswechsel, ich
               fliege mit Onkel Luschek auf der Mond!» Pavel: «Wir waren alle total verblufft! Der Opa chatte ofter vollig bekloppste Ideen, aber
               der war wirklich der Verruckteste von der Verruckteste!» Obwohl die Erfahrung gelehrt hatte, dass es völlig sinnlos war, Pjotrek Popolski irgendeine seiner Ideen auszureden, versuchten Pavel und Apolonia ihn von
            seinem ungeheuren Vorhaben abzubringen. «Auf der Mond ist der scheiße kalt, Opa. Vielleicht solltest du besser Ferien machen
               in der sonnige Gegend. Fahrst du nach Czernin oder an der wunderschone Kadmiumski-See …»
               (Der Kadmiumski-See war ein Naherholungsgebiet bei Zabrze und weit über die Landesgrenzen
            hinaus bekannt für seine einzigartige Wasserzusammensetzung. Hier hatte die Familie
            einige Male unbeschwerte Badeurlaube verlebt.) Doch sosehr sie auch die Vorzüge entspannter
            Sommerferien in der näheren Umgebung anpriesen, es blieb dabei: Der Opa hatte sich
            entschieden. «Nie, dziekuje. Możesz mnie pocałować gdzieś!», war die knappe Antwort, was so viel hieß wie «Nein, danke, ihr könnt mich mal …» 

         Tatsächlich blieb das Akkordeon in den folgenden Monaten ungenutzt, und die Gitarre
            verstaubte in der Ecke. Stattdessen türmten sich Skizzen, Pläne und mathematische
            Formeln auf dem Wohnzimmertisch der kleinen Plattenbauwohnung. Die Familie wurde angehalten,
            den Raum nur in Ausnahmefällen zu betreten und allen war klar, dass man sich besser
            an die Anweisung hielt, wollte man nicht einen Orkan wüster Beschimpfungen über sich
            ergehen lassen. Denn, so zugänglich und liebevoll Opa Popolski auch sein konnte, wenn
            er beispielsweise seinen Feierabendwodka im Kreis der Familie trank, so unbeherrscht
            und jähzornig konnte er werden, wenn man ihn bei seiner Arbeit störte oder ihm durch
            ungebetene Fragen auf die Nerven ging.
         

         «Ich stehe kurz vor der Durchbruch von eine chammercharte Raketentriebwerk, der der
               Welt noch nicht gesehen chat!», verkündete Pjotrek schließlich eines Abends und präsentierte stolz eine verschmierte Skizze, die offensichtlich einen überdimensionalen Motor darstellten
            sollte. Auf der Rückseite des Papiers standen unleserliche physikalische Formeln und
            vielfach korrigierte mathematische Berechnungen. Dank eines neuen Treibstoffgemischs
            aus Gurkensaft, hochprozentigem Wodka und destilliertem Frittenfett sollten auch in
            der Schwerelosigkeit erstaunliche Schubkräfte entwickelt werden.
         

         Die Familie betrachtete die hochfliegenden Pläne ihres Oberhaupts mit einiger Skepsis,
               doch alle waren sich einig, dass sich zumindest seine seelische Verfassung entscheidend
               gebessert hatte. Pavel: «Als der Opa der erste Mal wieder einer kleine Fruhstucks-Polka pfiff und seiner fruhen
               Wodka kippte, wussten wir: Der Talsohle von der depressive Phase war durchschritten.»
               

         Mit Hochdruck wurden die nächsten Arbeitsschritte vorangetrieben. Zunächst zog sich
            Pjotrek mit seinem Bruder Luschek in den Heizungskeller des Plattenbaus zurück, durch
            dessen verschlossene Türen alsbald schwere Hammerschläge und Bohrgeräusche nach außen
            drangen. Bald erfolgte der Umzug in eine alte Wellblechgarage am Rande der Plattenbausiedlung,
            die bislang als Unterstellplatz für den Polski-Fiat gedient hatte. Tiefe, unfassbar
            laute Motorgeräusche zeugten vom schnellen Fortschritt der Triebwerksentwicklung.
            «Ich chabbe eine Motor von der stärkste polnische Mähdrescher chochfrisiert und cziko,
               czipko an der Laufen gebracht. Da geht der Post ab durch der Wolkendecke …», war einer der wenigen Kommentare, die der Opa zum Stand der Arbeiten verlauten ließ.
         

         Bald schon begannen die ersten Probeflüge der ersten polnischen Weltraumrakete «POLIUS
            1».
         

         Ein alter Acker außerhalb von Zabrze diente als Testgelände. Allerdings verliefen
            die frühen Raketenstarts alles andere als vielversprechend. Die ersten Prototypen landeten vorwiegend in umliegenden Straßengräben
            oder stürzten in angrenzende Schrebergärten. Proteste von wütenden Anwohnern, die
            sich über nächtliche Explosionen und zerstörte Gurkenfelder beschwerten, tat Opa Popolski
            mit einem Schulterzucken ab: «Jeder technische Revolution beginnt mit der ein oder andere kleine Chinderniss, so
               ist der …» 
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               Im Bild: Pjotrek Popolski mit seinem Bruder Luschek kurz vor einem der zahlreichen
                     Testläufe. 
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         Tatsächlich verbesserten sich die Flugeigenschaften der nächsten Raketengenerationen
            zusehends und so beschloss Pjotrek, dass es nun an der Zeit sei, mit der bemannten
            Raumfahrt zu beginnen.
         

         Pavel: «Weil der Opa wusste, der Weltraum ist sehr, sehr gefährlich, chat er erst zwei kleine
               Testpiloten in der Umlaufbahn geschossen: 

         Der Katze Mischka …  
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         … und der kleine Maus Fenjek.» 

         [image: ]

         Als beide nach wenigen Tagen wohlbehalten von ihrem Flug in die Stratosphäre auf den
            alten Acker bei Zabrze zurückgekehrt waren, stand dem eigentlichen Ziel nichts mehr
            im Wege. Zwei Polen als erste Menschen auf dem Mond.
         

         Pavel: «Dann kam der Katastrophe! Wir saßen in der Kuche und bereiteten der Bigosz vor, als
               der Opa wutend durch der Tur sturmte und brullte: ‹Kurwa Amerykanie ukradli mój plan!!!›. (Der scheiße Amerikaner chabben meine Plan geklaut!!!)» 

         Opa Popolski knallte die aktuelle Ausgabe des Zabrze Generalanzeigers auf den Küchentisch
            und, in der Tat, da stand es schwarz auf weiß: Die Amerikaner planten mit gigantischem
            Aufwand die erste Mondlandung für den Sommer 1969! Der Familie war sofort klar, was
            das bedeutete. Es begann der dramatischste Wettlauf in der Geschichte der bemannten
            Weltraumfahrt.
         

         Ab sofort standen alle Popolskis rund um die Uhr im Dienste des polnischen Weltraumpioniers,
            der auch angesichts der drückenden amerikanischen Überlegenheit an Menschen und Maschinen
            nicht eine Sekunde daran dachte, seine Pläne aufzugeben. Während also in Cape Canaveral
            4000 amerikanische Fachleute den Start von Apollo 11 vorbereiteten, machte sich im
            Zabrze Kontrollzentrum die Familie Popolski an die Arbeit, die polnische Rakete Polius
            12 zusammenzuschrauben. Apolonia nähte die polnischen Weltraumanzüge und entschied
            sich für die heimliche Nationalfarbe Neonbeige. Henjek und Stenjek schälten mehrere Zentner Gurken und mischten den ausgepressten
            Saft mit 98-prozentigem Wodka und destilliertem Frittenfett, in exakt dem Mischverhältnis, das der Opa vorgegeben
            hatte. Cousin Jaschek brachte das CB-Funkgerät im Wohnzimmer in Stellung und programmierte den neuesten Computer der polnischen
            Hightechfirma APPLEK, um die Flugdaten zu kontrollieren und den Funkverkehr zur Rakete
            sicherzustellen.
         

         Schließlich, am 16. Juli 1969 um 18 : 21 Ortszeit, war es so weit. Pjotrek Popolski sprach auf dem alten Rübenacker bei
            Zabrze den Countdown: «Ctery … trzy … dwa … jeden …!» Und tatsächlich, mit großem Getöse flog die polnische Weltraumrakete in den Abendhimmel.
            Später berichtete der Opa, dass er schon während des Starts die ersten Zeilen seines
            nächsten Hits dichtete: «Vollig losgelost … von der Erde … fliegt der Raumschiff … vollig schwereloooos …»
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               Der Start von POLIUS 12, im Jahr 1969 

               
            

         

         Fünf Tage später landeten sie auf dem Mond. Die Freude über den historischen Triumph
            war übergroß. Onkel Luschek war völlig außer sich und rief unzählige Male in Folge: «Wir sind auf der Mond, Opa! Auf der Moooond! Ich werde vollig verruckt! Ich bin vollig
               ausgeflippst! Meiner Gute … Auf der Moooond …» 
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               Opa Popolski und Onkel Luschek tanzen die erste Polka in der Schwerelosigkeit 

               
            

         

         Glücklicherweise hatte Apolonia die Weltraumkleidung sechs Nummern zu groß genäht,
            mit Kaninchenfell gefüttert und, als dieses zur Neige ging, den alten Flusenteppich
            aus dem Wohnzimmer in Streifen geschnitten und als Kältedämmung verwendet. Ebenso
            hatte sie den beiden polnischen Weltraumpionieren dringend nahegelegt, vor dem Ausstieg
            aus der Rakete sechs Paar dicke Wollsocken übereinander anzuziehen, damit ihre Füße
            in den Gummistiefeln nicht verkühlten. Inspiriert vom ersten Mondspaziergang packte
            Opa Popolski das mitgebrachte Akkordeon aus und schrieb den nächsten Hit: «Wir gehen auf der Mond», der später als «Walking on the moon» zu internationaler Berühmtheit gelangen sollte.
            Anschließend sammelte er Gesteinsproben, die heute noch in der Plattenbauwohnung der
            Familie als Türstopper verwendet werden. Um ihren Erfolg gebührend zu feiern, kippten
            beide einen doppelten Wodka.
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               Opa Popolski: «Eine kleine Schluck fur mich, aber eine große Schluck fur der Menschheit …»
                     

               
            

         

         Bedauerlicherweise hatten die polnischen Kosmonauten die Wirkung von Alkohol in der
               Schwerelosigkeit unterschätzt. Pavel: «Cheute weiß man, der Wudka knallt rein in der 10-fache Wirkung auf der Mond. Ich luge nicht, wenn ich sage, der beide waren an dieser chistorische
               Tag chackedicht!» 

         Leider sind aus diesem Grund die meisten Filmaufnahmen unscharf oder schlicht unbrauchbar.

         Als die Luft alle war, die sie in Plastiktüten auf den Mond mitgebracht hatten, flogen
            sie zurück nach Zabrze.
         

         Pavel: «… Eine chalbe Stunde später landeten der bekloppste Amerikaner auf der Mond.
               Sie waren ziemlich verblufft, als sie der Mond betraten, denn der Erste, was sie sahen,
               war eine leere Flasche Wudka, eine alte Akkordeon und Gurkchen aus der Gegend von
               Pyscowize!!!» 
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               Fundstücke, die die Amerikaner stutzig machten, als sie eine halbe Stunde nach dem
                     Opa auf dem Mond landeten. 

               
            

         

         Fassungslos ließen sie einen mittlerweile legendären Funkspruch ab:
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               «Houston, we have a problem …» 

               
            

         

         Währenddessen flog Opa Popolski gutgelaunt im Schatten des Mondes zurück nach Zabrze
            und schrieb den nächsten Gassenhauer: «Moonlight shadow».
         

         Er landete rechtzeitig zum Abendessen auf dem alten Acker bei Zabrze, stieg aus der
            Rakete und sang für die Kinder auf der Straße einen nagelneuen Gute-Nacht-Hit, den
            er auf den letzten zehntausend Kilometern zur Erde in der Rakete geschrieben hatte:
         

         «Latsche, litsche, lu, nur der Mann in der Mond schaut zu.» 
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